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Nr. 23 - 26. Jahrg.

O tt' Ullt»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 6. Juni 1936

Nachtlied. Von Irmela Linberg.

Nun liegt die Welt in tiefem Schweigen,
Der Hauch der Nacht weht kühl und feucht;
Kaum hörbar rauscht es in den Zweigen,
Die tief sich neigen
Unter des Himmels seltsamem Geleucht.

Unter der Erde aber weben
Und schaffen tief geheimnisvoll
Die Kräfte, die zum Lichte streben;
In leisem Beben
Entfaltet sich, was morgen blühen soll.

Wir beide nur sind wach und lauschen —
(Die heissen Stirnen kühlt der Sommerwind.)
Wie Blumen stumme Grüsse tauschen,
Und Quellen rauschen,
Die uns tagsüber ganz verborgen sind.

Die Blüte reift der Frucht entgegen,
Ganz heimlich pocht und pulst das Blut.
Die Herzen gehn in schweren Schlägen
Wie all der Segen
Unendlich wohl — unendlich wehe tut!

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

2lls audj bie SBärterin gegangen war unb fRuth er»

mattet lag unb erft nad) langem erftaunt unb fremb bie
2Iugen öffnete, warf er fid) auf bie üfnie, bat um Skr»
teibung unb befdjwor fie, an feine große unb einige Siebe
3U glauben, alles gefdjebe aus Siebe 3U ibr, felbft ber ge>»

rechte 3orn bezeuge feine übermäßige Siebe.

Sie bat mit matter Stimme: „£ör nun auf."
2lls er fie füffen wollte, breite fie ben ftopf beifeite.
(Er blieb an ihrem Sager. Die 2Bärterin tonnte ihn

nidjt bewegen, fortäugehen.
3n ihrer fRähe hielt er bie fRachtwacße.

9?uth war in einen tiefen Schlaf gefunten, aber Sot»
bar fdjloß fein 21uge. 23ei ber leifeften Bewegung horchte
er auf unb lehnte wieber, jebes (Seräufd) oermeibenb, in
feinen Stuhl 3urüd.

(Es blieb ihm SRuße 3um Sinnen.
28enn 9?uth fterben würbe? Drüge er Scf)ulb? fRein,

fließt benten, nicfjt baran benten. (Er hotte ein Sinblein oon
ihr. 2Benit fie genas, roar alles gut. SBenn bie SCRutter

nicht wäre, alles noch beffer. SBenn, wenn — wenn er nidjt
geheiratet hätte - wenn er ©laire geheiratet hotte! Selb,
weniger 2Irbeit, weniger SLRüßfal, fid) gan3 ber Schule wib»
wen, (Selb unb teine Siebe. Unb oielleidjt bod) Siebe, mehr
£iebe oon feiten ber fjrau. 2Bas wog benn Siebe in ber
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einen SBagfcßale gegen folche unliebfame Saften in ber an»

bern Schale. 2Bar fein Sebett weiterhin wert, gelebt 3U

werben? 3ßn fd)aubcrte. (£r erhob fid), falter Schweiß trat
ihm auf bie Stirne. 2Bie war biefe SRot noch 3U ertragen?
(Er öffnete ben SRunb 311 einem Schrei, 3U einem Hilferuf
— ba regte fid) bas Slinb.

2Iuf ben gußfpißen näherte er fid) ber ÏBiege. Das
Snäblein fchlief wieber tief. Sange betrachtete er bas lieb»

liehe 23ilb mit »erhaltenem ültem, er wollte niemanb auf»

fd)reden, niemanbem ben erguidenben, ßetlenben Schlaf
rauben.

iRuit fd)Iid) er an bas Sager ber ruhig fdjlummernben
SRuth. 3ßre 2Irme lagen lang ausgeftredt sur Seite ber

Dede, 3ßre £änbe waren fdjmal unb weiß. SBeld) fcßöne

£anb. Oh, wenn biefe Dänbe bod) gütig fein wollten,
gütig. Unb ihr 21ntliß, gebettet in bie buftigen Stiffen unb

in bas fd)war3e, traufe £aar, ooll lieber Harmonie. 2Bie war
es möglich, baß fo bittere Sßorte über biefe füßen Sippen
tarnen unb fo böfe 23Iide unter biefer faltenlofen Stirne
beroorfdjoffen? 2ßenn er fie boch beeinfluffen tonnte, wie

man es bei wiberfpenftigen Stinbern tat, im Draum, im

Schlaf.
(Er beugte fid) über bie (Sattin, unb aus feiner 23ru,ft

tarn wie ein Obern (Sottes ein üBunfd) unb formte fich auf
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1XÂ06l1l6(ì, Von Irinels Linker^.
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Der Hsnà der l^aedì >veUt lîûdl und keucìit;
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(Oie beissen ötirnen büblt àer Aonnuerwinâ.)
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Oaus beillilieb pvebt und pulst das Llut.
Oie Herren ^ebn in sebvveren Leblâ^en
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Der Deliertvinàer. 1!°»-°°.«» â»° àedy.

Als auch die Wärterin gegangen war und Ruth er-
mattet lag und erst nach langem erstaunt und fremd die
Augen öffnete, warf er sich auf die Knie, bat um Ver-
zeihung und beschwor sie, an seine große und einzige Liebe
zu glauben, alles geschehe aus Liebe zu ihr, selbst der ge-
rechte Zorn bezeuge seine übermäßige Liebe.

Sie bat mit matter Stimme: „Hör nun auf."
AIs er sie küssen wollte, drehte sie den Kopf beiseite.

Er blieb an ihrem Lager. Die Wärterin konnte ihn
nicht bewegen, fortzugehen.

In ihrer Nähe hielt er die Nachtwache.
Ruth war in einen tiefen Schlaf gesunken, aber Lot-

har schloß kein Auge. Bei der leisesten Bewegung horchte
er auf und lehnte wieder, jedes Geräusch vermeidend, in
seinen Stuhl zurück.

Es blieb ihm Muße zum Sinnen.
Wenn Ruth sterben würde? Trüge er Schuld? Nein,

nicht denken, nicht daran denken. Er hatte ein Kindlein von
ihr. Wenn sie genas, war alles gut. Wenn die Mutter
nicht wäre, alles noch besser. Wenn, wenn — wenn er nicht
geheiratet hätte ^ wenn er Tlaire geheiratet hätte! Geld,
weniger Arbeit, weniger Mühsal, sich ganz der Schule wid-
wen, Geld und keine Liebe. Und vielleicht doch Liebe, mehr
àbe vm, feiten der Frau. Was wog denn Liebe in der

2Z

einen Wagschale gegen solche unliebsame Lasten in der an-
dern Schale. War sein Leben weiterhin wert, gelebt zu

werden? Ihn schauderte. Er erhob sich, kalter Schweiß trat
ihm auf die Stirne. Wie war diese Not noch zu ertragen?
Er öffnete den Mund zu einem Schrei, zu einem Hilferuf
— da regte sich das Kind.

Auf den Fußspitzen näherte er sich der Wiege. Das
Knäblein schlief wieder tief. Lange betrachtete er das lieb-
liche Bild mit verhaltenem Atem, er wollte niemand auf-
schrecken, niemandem den erquickenden, heilenden Schlaf
rauben.

Nun schlich er an das Lager der ruhig schlummernden

Ruth. Ihre Arme lagen lang ausgestreckt zur Seite der

Decke. Ihre Hände waren schmal und weiß. Welch schöne

Hand. Oh, wenn diese Hände doch gütig sein wollten,
gütig. Und ihr Antlitz, gebettet in die duftigen Kissen und

in das schwarze, krause Haar, voll lieber Harmonie. Wie war
es möglich, daß so bittere Worte über diese süßen Lippen
kamen und so böse Blicke unter dieser faltenlosen Stirne
Hervorschossen? Wenn er sie doch beeinflussen könnte, wie

man es bei widerspenstigen Kindern tat, im Traum, im

Schlaf.
Er beugte sich über die Gattin, und aus seiner Brust

kam wie ein Odem Gottes ein Wunsch und formte sich auf
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ben bebenben fiippen 3ur tjeihen Sitte: „fiiebfte Suth, fei

lieb 3U beinern Stanne unb 311 beinern Rinb!" 3mmer toieber

hauchte er biefelbe Sitte, 3ehn=, 3toan3ig=, breihigmal. 3hr
©efidjt fd)ien nod) fanfter 311 toerben. £>h, Seligfeit. ©r
tat einen befreienben 5Item3ug.

Suth erroadjte, fie öffnete bie Wugen. SBeldj ein ©lan3.
Sie fat) ibn an. Sher ber Slid oerroöltte fid) toieber nnb
bie fiiber fdjloffen fi(b feft. Sie toanbte ben Ropf oon ibtn
toeg. —

Da fdjlidj er auf feinen Stubl 3urüd unb oergrub
fid) barin.

2 5. Rapitel.
Rarl fiBalbauer roar in glän3enber 2Bahl Statthalter

geroorben.
Stan fpradj adjtungsooll baoon, bah fo ein junger

Siann einen fold) oerantroortungsoollen Soften enoorben

hatte. Sor bem 3toan3igften 3abre fchon hatte Rarl 2BaI=

bauer feine aïabemifdjen Stubien abgefdjloffen, fid) im jîluge
oor ©eritht bie erften ßorbeeren geholt unb mar oon ber

neuen 3eit, bie junge unb raffige Datente 311 tragen liebte,
mit auhergeroöhnlid)em ©tan 3U ©hren getommen.

Statthalter! ©rreidjt! toirb er frohlodett, ben Sdjul»
meifter überholt! Sod) ftanb fiothar auf bemfelben Sied,

toar ärmer geroorben unb unglüdlich ba3U.

Suth! ©s mar fdjlimm.

Sie ersog ihm bas Rinb rtirfjt nach feinem Sinn, ©s

mar ein helläugiges, hübfdjes Rnäblein. fiiebe hätte ben

roiberfpenftigen, heftigen jungen SBillen gcbrodjen, benn fiiebe
allein er3og unb befferte ben Stenfdjen. fiiber Suth liebte

ihr Rinb nid)t. 2Bie oft hatte er felbft SBärterbienfte ge=

tan, bas Rinb gehegt unb gepflegt unb bafür oon Suth
geringe filnertennung empfangen. SBegett ber tleinfügigften
Urfache gerieten fie jeht in Streit.

Da hatte ber 3toeijäbffge ein Sdjofolabeuei, bas ihm
ber Sater gefdjenït hatte, fogleid) 3erbrod)en. fiothar fah
bas eigenfinnige Sübdjen mit betrübter Stiene an, unb

bies genügte, um ein baltlofes ©efchrei 311 entfeffeln.

Suff) trat oon ber Rüdje her er3ürnt unter bie Düre
unb fragte barfd): „2Bas gibt es mieber?"

„Subolf hat bas fchöne ©i fchon 3erfd)Iagen", ftellte
ber Sater ruhig feft.

„Der Rrämer oertauft noch gerne mehr, bent id)",
fchnippte fie 3uriid.

„fiiber man erroirbt fie nid)t ohne ©elb", entgegnete

er gleichmütig.
Sie mar fdjon aufs bitterfte beleibigt. „©elb, ©elb,

fpareu, fparen, bas ift beine emige Stichelei. |>ätteft bu

bodj bie geheiratet, bie bir bein Sruber jeht megfchnappt,
ber jjjerr Statthalter."

„Suffj, id) habe bid) geheiratet. Stad) mir nicht Sor=
mürfe. Du ftellft bich bamit felber ungut."

„Du bift fdjulb, menn es fo fteht; bu, mit beinern

ernigcn Setehren, beinern faueriöpfifdjen ©eficht."
„fiScnn bu lieber fein mollteft, bann roäre bas ficben

erträglidjer."
„3d) bin bas, mas bu aus mir gemacht baft."
„3d) tonnte ben Spieh umtehren."

„Sab' ich einen Sdjulmeifter aus bir gemacht?"
„Sein", fagte er tleinlaut. ©r motlte 3um ^rieben ein=

teufen. „Schau, hier habe id) einen Srief erhalten, ich foil
an ber groben fiehrertagung im Samen ber gefamten fiehrer»
fchaft fprechen."

„SBas niiht uns bas?"
©r fdjmieg eine fiBeile, bann fagte er: „3<h meine, es

ift in erfter fiinie ein Seroeis, bah man mich fd)äht. Die

Stöglidjfeit fann fidj bamit eröffnen, 3U einer befferen film
ftellung."

„©s märe balb an ber 3eit. So hält man's nicht mehr
aus."

„Siehft bu nicht, bab ich unermüblid) arbeite, aber

bas fieben ift teuer, bie Seiten finb fdjroer."
„Sag es nur, beine 3?rau oerfchmenbet."

„Suth!"
Sie mar nicht 311 beruhigen: „Sie hat man eine 3freube.

Die anbern Stauen gehen aus, genieben bas fieben, fahren
in bie Serien unb reifen."

„SBemt bir bas ©lüd bebeutet, fo reife bu, idj be=

forge in3toifdjen bas £>aus."

„Itnb bu oerbienft mir bamit bas Seifegelb unb ein

bibchen fiebensfreube, fcharmant." Sie lachte ooll Spott.
„Sitte, fdftoeig, idj habe bies labern überfatt."
„2Ber hat angefangen?" fragte fie heftig.
„Satürlidj, ich, id)." ©r fd)Iug fidj heftig an bie Sruft

unb fdjrie gequält. „fiiber nun Sdjlub, Sdjluh."
©r hob ben Rnaben auf ben filrm unb trat aus bem

Ôaufe unb ging ben Selbmeg an ben blübenben Rirfch»

bäumen oorbei nach bem moofigen ©ruttb bes fiBalbes.

fisier tannte er ein Slähdjen, auf bem bie Staiglöddjen
früh 3um Slühen tarnen, ©r pflüdte ein buftenbes Sträuh»
eben. Sei biefer Dätigteit unb beim ©eplauber mit bem

Rinbe rourbe fein £er3 befreiter unb frohmütiger.
'fills er beimroärts fdjritt, begegnete er bem Starrer.

Sie grühten fi<h, unb ber Starrer hatte betreffs S er--

fdjiebung einer Untermeifungsftunbe einen fiBunfdj, bem ber

fiehrer fogleid) nadjtam.

fiiber tnirfchenb in Unroillen ging ber fiehrer nachher

feines fißeges meiter. Stit flüchtigem Slide nur hatte ber

geiftliche £>err fein Rnäblein geftreift. Sollte bas unfdjub

bige ÏBefen fchon bie Seradjtung 30 fpüren betommen, bie

ben ©Itern 3ugebacht mar? Sielteidjt gefchah bies Xteberfehe"

nicht aus Serachtung, fonbern aus Stitleib, meil man bas

Stihgefcbidt feiner ©he gnäbig überfehen roollte. fiothar

mar über3eugt, bah Starrer Solptarp, ben er als tüdp

tigeit unb tlugen Seelforger fdjähen gelernt hatte, ihm jene

©efinnung entgegenbrachte, bie 311 einer Sfreunbfdjaft hätte

ausmachfen tonnen, menn nidff bie Diffonan3 biefer ©he ben

filnfd)Iuff oerhinbert hätte. fiiber nur tein Stitleib.

3u Tarife lieh er ber Stutter burd) bas Rinb ein

Sträuhdjen reidjen, unb er felbft brüdte Suth, um Ser=

föhnung bittenb, bie gröhten unb fchönften Staiglödtein in

bie ioanb.
fiiber Suth mintte mürrifdj ab unb roanbie fich ihrer

filrbeit 3U.

fiBortlos ging er auf fein 3immer unb feffte fich an

bas Suit. filuf ber Schreibmafchine entbedte er ein ge*
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den bebenden Lippen zur Heiken Bitte: „Liebste Ruth, sei

lieb zu deinem Manne und zu deinem Kind!" Immer wieder
hauchte er dieselbe Bitte, zehn-, zwanzig-, dreißigmal. Ihr
Gesicht schien noch sanfter zu werden. Oh, Seligkeit. Er
tat einen befreienden Atemzug.

Ruth erwachte, sie öffnete die Augen. Welch ein Glanz.
Sie sah ihn an. Aber der Blick verwölkte sich wieder und
die Lider schlössen sich fest. Sie wandte den Kopf oon ihm
weg. —

Da schlich er auf seinen Stuhl zurück und vergrub
sich darin.

2 5. Kapitel.
Karl Waldauer war in glänzender Wahl Statthalter

geworden.
Man sprach achtungsvoll davon, daß so ein junger

Mann einen solch verantwortungsvollen Posten erworben

hatte. Vor dem zwanzigsten Jahre schon hatte Karl Wal-
dauer seine akademischen Studien abgeschlossen, sich im Fluge

vor Gericht die ersten Lorbeeren geholt und war von der

neuen Zeit, die junge und rassige Talente zu tragen liebte,
mit außergewöhnlichem Elan zu Ehren gekommen.

Statthalter! Erreicht! wird er frohlocken, den Schul-
meister überholt! Noch stand Lothar auf demselben Fleck,

war ärmer geworden und unglücklich dazu.

Ruth! Es war schlimm.

Sie erzog ihm das Kind nicht nach seinem Sinn. Es

war ein helläugiges, hübsches Knäblein. Liebe hätte den

widerspenstigen, heftigen jungen Willen gebrochen, denn Liebe

allein erzog und besserte den Menschen. Aber Ruth liebte

ihr Kind nicht. Wie oft hatte er selbst Wärterdienste ge-

tan, das Kind gehegt und gepflegt und dafür von Ruth
geringe Anerkennung empfangen. Wegen der kleinfügigsten
Ursache gerieten sie jetzt in Streit.

Da hatte der Zweijährige ein Schokoladenei, das ihm
der Vater geschenkt hatte, sogleich zerbrochen. Lothar sah

das eigensinnige Bübchen mit betrübter Miene an, und

dies genügte, um ein haltloses Geschrei zu entfesseln.

Ruth trat von der Küche her erzürnt unter die Türe
und fragte barsch: „Was gibt es wieder?"

„Rudolf hat das schöne Ei schon zerschlagen", stellte

der Vater ruhig fest.

„Der Krämer verkauft noch gerne mehr, denk ich",
schnippte sie zurück.

„Aber man erwirbt sie nicht ohne Geld", entgegnete

er gleichmütig.
Sie war schon aufs bitterste beleidigt. „Geld. Geld,

sparen, sparen, das ist deine ewige Stichelei. Hättest du

doch die geheiratet, die dir dein Bruder jetzt wegschnappt,

der Herr Statthalter."
„Ruth, ich habe dich geheiratet. Mach mir nicht Vor-

würfe. Du stellst dich damit selber ungut."
„Du bist schuld, wenn es so steht: du, mit deinem

ewigen Belehren, deinem sauertöpfischen Gesicht."

„Wenn du lieber sein wolltest, dann wäre das Leben

erträglicher."
„Ich bin das, was du aus mir gemacht hast."

„Ich könnte den Spieß umkehren."

„Hab' ich einen Schulmeister aus dir gemacht?"
„Nein", sagte er kleinlaut. Er wollte zum Frieden ein-

lenken. „Schau, hier habe ich einen Brief erhalten, ich soll

an der großen Lehrertagung im Namen der gesamten Lehrer-
schaft sprechen."

„Was nützt uns das?"
Er schwieg eine Weile, dann sagte er: „Ich meine, es

ist in erster Linie ein Beweis, daß man mich schätzt. Die

Möglichkeit kann sich damit eröffnen, zu einer besseren An-
stellung."

„Es wäre bald an der Zeit. So hält man's nicht mehr
aus."

„Siehst du nicht, daß ich unermüdlich arbeite, aber

das Leben ist teuer, die Zeiten sind schwer."

„Sag es nur, deine Frau verschwendet."

„Ruth!"
Sie war nicht zu beruhigen: „Nie hat man eine Freude.

Die andern Frauen gehen aus, genießen das Leben, fahren
in die Ferien und reisen."

„Wenn dir das Glück bedeutet, so reise du, ich be-

sorge inzwischen das Haus."
„Und du verdienst mir damit das Reisegeld und ein

bißchen Lebensfreude, scharmant." Sie lachte voll Spott.
„Bitte, schweig, ich habe dies Hadern übersatt."
„Wer hat angefangen?" fragte sie heftig.
„Natürlich, ich. ich." Er schlug sich heftig an die Brust

und schrie gequält. „Aber nun Schluß, Schluß."

Er hob den Knaben auf den Arm und trat aus dem

Hause und ging den Feldweg an den blühenden Kirsch-

bäumen vorbei nach dem moosigen Grund des Waldes.

Hier kannte er ein Plätzchen, auf dem die Maiglöckchen

früh zum Blühen kamen. Er pflückte ein duftendes Sträuß-
chen. Bei dieser Tätigkeit und beim Geplauder mit dem

Kinde wurde sein Herz befreiter und frohmütiger.
AIs er heimwärts schritt, begegnete er dem Pfarrer.

Sie grüßten sich, und der Pfarrer hatte betreffs Ver-

schiebung einer Unterweisungsstunde einen Wunsch, dem der

Lehrer sogleich nachkam.

Aber knirschend in Unwillen ging der Lehrer nachher

seines Weges weiter. Mit flüchtigem Blicke nur hatte der

geistliche Herr sein Knäblein gestreift. Sollte das unschul-

dige Wesen schon die Verachtung zu spüren bekommen, die

den Eltern zugedacht war? Vielleicht geschah dies Uebersehen

nicht aus Verachtung, sondern aus Mitleid, weil man das

Mißgeschickt seiner Ehe gnädig übersehen wollte. Lothar

war überzeugt, daß Pfarrer Polykarp, den er als tüch-

tigen und klugen Seelsorger schätzen gelernt hatte, ihm jene

Gesinnung entgegenbrachte, die zu einer Freundschaft hätte

auswachsen können, wenn nicht die Dissonanz dieser Ehe den

Anschluß verhindert hätte. Aber nur kein Mitleid.

Zu Hause ließ er der Mutter durch das Kind ein

Sträußchen reichen, und er selbst drückte Ruth, um Ver-

söhnung bittend, die größten und schönsten Maiglöcklein in

die Hand.
Aber Ruth winkte mürrisch ab und wandte sich ihrer

Arbeit zu.
Wortlos ging er auf sein Zimmer und setzte sich an

das Pult. Auf der Schreibmaschine entdeckte er ein ge-
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U. W. Züricher: Sigriswil mit dem Stockhorn.

fdjtoffeneg, ltnabreffier»
tes ©riefdjen. ©r wog
eê Ijirt unb her, öffnete
eg fdjtiefsticf) unb tag:

„®g wirb ©ie intereffie»

ren, 51t erfahren, bafe

9tutb ©and) unb bie

©efdjwifter Holtmann
fein üerroanbtfd)afttid)eg
33tut haben. Dieg naefe

eibtidier Slugfage twu
grau @aucfe."

Sotfear fafe unb tag

unb fanb fid) mit ben

Reiten nidjt jurent. SBer

Çatte fie gefefetieben, in
9J?afd)inenfd)rift Der
©efretär? Holtmann?
9îittt) fetber? SBar eg

Slufftärung ober Dro»
fettng? Die geilen ber»

festen iïjn in ftürmifcdje
Unruhe, ©nötiefe fragte
er Dlutfe naefe bem lieber»

bringer beg ©riefeg.
©ie gab unftaren S3e=

fetjeib, bafe fie fid) ntefet

um feine ©rieffdjaften
fümmere.

©r fafete fie an ben Schultern unb fat) fie burdj»
bringenb an: „SBeifet bu, Slutb, was im ©riefe ftel)t?"

Sie redte bie ffieftalt unb ifjre Slugen funfeiten. ,,©iel=
leicht, bafe id) eine arme grau bin."

Da liefe er bie foänbe fallen unb wanfte aus ber
SBobnung.

Das Sd)riftftüd liefe if)m feine Slttbe.
Sitte 3weifel an bie Dreue feiner grau regten fid).

So begab er fid) 3u gifd)Iin, um ifjrt wegen feiner frü»
berett Slusfagen über bie £>erfunft Stutbs 3U befragen. ©r
traf ben SSIartn in feinem ©ureau. Die grünen Singen
gtifeerten weinfelig aus bem oerI)ärmteu ©efidjte. Die Geute
tagten, bafe er feit bent 2Beg3ug ber grau Saud) jebett
Öalt oerloren babe.

Sluf bie erfte grage bes Gebrers grinfte gifdjlin l)ä=

roifdj: ,,£ab idj's 3I)nen nic&t propbe3eit, if>anb weg oon
ben SBeibern. Siun erwarten Sie, bafe ein armer Deufel wie
"b, ber burd) bie SBeiber 3ugrunbe gerichtet würbe, 3l)nen
helfen foil? Dun Sie lieber für bie 3utunft bie Slugen
auf unb trauen Sie niemanbem, als 3bnen felbft. Drau,
frbau, utent, etcetera." ©r hob wamenb bett ginger.

-.Sie finb ein febtimrner SJtenfd)", entgegnete £otbar
enttäufht unb febidte fid) 3um ©eben an.

"3dj will nidjt ber befte fein, £>err 5toIIege", rief
gifdjlin mit fröbticl) swinfernbett Slugen. Slber plöfelicfe ftanb
er auf unb trat att ben Gebrer beran unb fragte gans ernft»
'aft: „©itte, fönnen Sie mir nidjt bie Slbreffe oon grau
©aud) mitteilen?"

..Die ift mir unbefannt", fprad) Gotbar.

„SIpropos, $err Geferer, im ©ertrauen", fliifterte gifd)»

lin, bid)t an Gotbar fid) brängenb, ,,id) bin auf einer inter»

effanten gäbrte. ©s wirb ©ntbüllungen geben. Db, ber

fd)ättblid)e ©etrug, ber fd)änblidje, gemeine ©etrug burd)
ein gan3es Geben lang. ©Senn meine SIbnung fid) bewahr»

beitet, bann ift's 3um StSabnfinnigwerben, etcetera."
©r ftöbnte unb Hämmerte fid) att ben Gebrer.

,,©3as ift benn?" fragte Gotbar.
„Slidjts ©ntfdjiebettes, aber bie falfcbe Giebe fann ein

gefunbes Geben oernidjten, feben Sie mid) an. StBarten

wir bas ©nbe ab."
Hnerlöft, nur noeb bebrüdter, tuacbte fid) Gotbar auf

ben Heimweg. Sieben bettt Scbttlbaufe fat) er frifdj ge»

pflüdte SJlaiglödcfeen auf ber Strafee liegen.

Slutb hatte feine ©lumen aus bem genfter geworfen.

2 6. 3 a p i t e I.

Die Gebrer bes Ganbes ftrömten 3ur allgemeinen 5ton»

feren3 3ttfamtnen.
Sie fd)älten fid) tangfam aus ber alltäglichen, meift

eitt bifed)ett treibeftaubigen ©îenfdjlidjïeit heraus unb fdjroanf»
ten 3wifdfen 3ooialität unb fteifer SBürbe. So lag es 311

©egimt wie ein leifer groft auf ber Dagung.

Slud) ber juttge Statthalter 3arl SBalbauer war 311=

gegen. Die Gebrer erwähnten feine SInwefenbeit mit Sie»

fpett. Sdfon oott weitem 3ogen fie ben Sut oor biefent

unterfefeten, ternigen, jungen SJIanne, oor biefem 3mpera»
torenantlife unb oor biefem glän3enben 3t)ltnber.

Gotbar ftanb befebeiben hinter ben Sfeiben unb beob»
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I). î ^iirivUer: 3i»ris^i> ruit Uem Ltoàiiorn.

schlossenes, nnadressier-

tes Briefchen, Er wog
es hin und her, öffnete
es schließlich und las:
„Es wird Sie interessie-

ren, zu erfahren, daß

Ruth Gauch und die

Geschwister Hollmann
kein verwandtschaftliches
Blut haben. Dies nach

eidlicher Aussage von
Frau Gauch."

Lothar saß und las
und fand sich mit den

Zeilen nicht zurecht. Wer
hatte sie geschrieben, in
Maschinenschrift? Der
Sekretär? Hollmann?
Ruth selber? War es

Aufklärung oder Dro-
hung? Die Zeilen ver-
setzten ihn in stürmische

Unruhe. Endlich fragte
er Ruth nach dem Ueber-

bringer des Briefes.
Sie gab unklaren Be-

scheid, daß sie sich nicht
um seine Briefschaften
kümmere.

Er faßte sie an den Schultern und sah sie durch-
dringend an: „Weißt du, Ruth, was im Briefe steht?"

Sie reckte die Gestalt und ihre Augen funkelten. „Viel-
leicht, daß ich eine arme Frau bin."

Da ließ er die Hände fallen und wankte aus der
Wohnung.

Das Schriftstück ließ ihm keine Ruhe.
Alte Zweifel an die Treue seiner Frau regten sich.

So begab er sich zu Fischlin, um ihn wegen seiner frü-
heren Aussagen über die Herkunft Ruths zu befragen. Er
traf den Manu in seinem Bureau. Die grünen Augen
glitzerten weinselig aus dem verhärmten Gesichte. Die Leute
sagten, daß er seit dem Wegzug der Frau Gauch jeden
Halt verloren habe.

Auf die erste Frage des Lehrers grinste Fischlin hä-
unsch: „Hab ich's Ihnen nicht prophezeit, Hand weg von
den Weibern. Nun erwarten Sie, daß ein armer Teufel wie
'ch, der durch die Weiber zugrunde gerichtet wurde, Ihnen
helfen soll? Tun Sie lieber für die Zukunft die Augen
auf und trauen Sie niemandem, als Ihnen selbst. Trau,
lchau, wem, etcetera." Er hob warnend den Finger.

»Sie sind ein schlimmer Mensch", entgegnete Lothar
enttäuscht und schickte sich zum Gehen an.

»Ich will nicht der beste sein, Herr Kollege", rief
Fischlin mit fröhlich zwinkernden Augen. Aber plötzlich stand
er auf und trat an den Lehrer heran und fragte ganz ernst-
last: „Bitte, können Sie mir nicht die Adresse von Frau
Gauch mitteilen?"

"Die ist mir unbekannt", sprach Lothar.

„Apropos, Herr Lehrer, im Vertrauen", flüsterte Fisch-

lin, dicht an Lothar sich drängend, „ich bin auf einer inter-
essanten Fährte. Es wird Enthüllungen geben. Oh, der

schändliche Betrug, der schändliche, gemeine Betrug durch

ein ganzes Leben lang. Wenn meine Ahnung sich bewahr-
heitet, dann ist's zum Wahnsinnigwerden, etcetera."

Er stöhnte und klammerte sich an den Lehrer.
„Was ist denn?" fragte Lothar.
„Nichts Entschiedenes, aber die falsche Liebe kann ein

gesundes Leben vernichten, sehen Sie mich an. Warten
wir das Ende ab."

llnerlöst, nur noch bedrückter, machte sich Lothar auf
den Heimweg. Neben dem Schulhause sah er frisch ge-
pflückte Maiglöckchen auf der Straße liegen.

Ruth hatte seine Blumen aus dem Fenster geworfen.

2 6. Kapitel.
Die Lehrer des Landes strömten zur allgemeinen Kon-

ferenz zusammen.

Sie schälten sich langsam aus der alltäglichen, meist

ein bißchen kreidestaubigen Menschlichkeit heraus und schwank-

ten zwischen Jovialität und steifer Würde. So lag es zu

Beginn wie ein leiser Frost auf der Tagung.

Auch der junge Statthalter Karl Waldauer war zu-

gegen. Die Lehrer erwähnten seine Anwesenheit mit Re-

spekt. Schon von weitem zogen sie den Hut vor diesem

untersetzten, kernigen, jungen Manne, vor diesem Jmpera-
torenantlitz und vor diesem glänzenden Zylinder.

Lothar stand bescheiden hinter den Reihen und beob-
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achtete bett blihbanl aus ber Schachtel gehobenen Statt»
balter. (Er gemährte aud), rote Karl mit ïnapper £>anb»

beroegung ben ©Iaii3but lüftete unb ben ibm bulbigenben
Sparen mit gnäbigem Bächeltt banïte.

Behrer Botbar blieb ben oormittägigen Serbanbluugen
fern. (Er unternabm einen Spaäiergang aufeerbalb bes feft=

ltd) gefdjmüdten Dorfes unb überbad)te nochmals feine IRebe.

(Ein fdjeues ©efüljl beengte ibn äuroeilen. 9lber an feiner
9?ebe toollte er bod) lein Sota änbern. ©r roollte unge»

fcbminlt bie BBabrbeit fagen unb bas 3ulunftsprogramnt
einer Schule ber Sat, bes Bebens, ber BBirtfchaft unb bes

©hriftentums feftlegen.
SBährenb bes SOÎittageffens follte feine 9îebe fteigen.

Die eigens für bie ©eneraIlonferen3 bergericbtete geft»

bütte roar angefüllt mit fdjmahenben unb fd)mat3enben 93 ä»

bagogen. Sdjon bie Iräftige ©tbfenfuppe batte fie in bie

gemütliche Stimmung freier 9Jfenfd)en oerfebt.

(gortfebung folgt.)

Blütenzauber und Glockenspiel.
Pfingsterinnerung aus dem Greyerzläudli
von Cécile Roth.

Der 93fingftmorgen mar herrlichllar angebrochen, ooll
Sonnengolb unb üßogelgejroitfdber. Das ©reper^Iänbli er»

ftrablte int frifcben grünen grühlingslleib, ein töftlid) Kleib,
beftidt mit golbenen, oielftrabligen £ömen3abnblüten, mit
rofigtoeifeen 9JtahIiebcf)en unb bellblauen Scpllas.

Das ©rtin ber faftigen Statten leudjtete roie Smaragb
itn Sonnenfdjein, unb bie Säume trugen junges, sortes
£aub. Die Strien int feinen Spibenfleib, bie Sueben in
blafegriiner Seibe, bie £ärd)en in buftigen 9tabelbüfd)en.

Stiles fdfien ben griihling gan3 befonbers feiern 311

roollen. Die Serge, bie bas liebliche Bänbdjen umrahmen
unb fdjüben, gtiberten im fd)imnternben 9ieufd)nee. Darüber
blaute ber roolïenlofe Gimmel roie eine IRiefenglodc aus
Kriftall über all ber 93rad)t. Oben auf beut |>ügel ragen
bie alten Dürme bes mittelalterlidfen Sd)Ioffes, in beffen
ÜRitterfälen bie SBaffen, Silber, Lüftungen unb ©ebrattchs»
gegenftättbe ber ehemaligen ©rafeit oon ©repers aufberoabrt
toerben. 9luf fanftem £>ügel ruht bas alte Sdjloh unb fdjaut
ins freunblidfe Banb hinunter. 9In gefttagen begegnet man
oiclen jungen Stäbdjcn, in ber tttalerifcbett Dradjt, mit bent

bübfd)eit fd)toar3en Spibenhäubchen unb beut Silberfchmud.
Sie geben alle 3ttr Steffe, bemad) fpa3ieren fie bttrd) bie

buntblumigen Statten unb geben in bie fRaqiffen. Sit bie

9tar3iffen geben! Das ift eine ihrer böd)ften greuben im
grübling, fo um bie 93fingft3eit herum. 3n bie 9tar3iffen
geben, bas ift aber aud) eine Buft unb ein ©enuh ohne»

gleichen. S3er bie herrlichen fdjneetoeihen, buftenben gelber
mit ber herrlichen Sternenblume ttid)t felber gefeben, ber
macht fid) teilten Segriff oon ihrer märdjenbaftett Sd)ön»
beit. Das Sarsiffcttfelb mögt int leifett grüblingsminb, ber

tübl oon ben Sergen berunterftreid)t. ©s mögt mie ein

Steer aus roeiher Seibe unb oerftrömt S3oIlen oon S3ol)I=
gerüchen. îlttd) mir fcbloffen uns ben jungen Stäbchen an
unb pflüdten mäd)tige Sträube ber munberbaren Slutttc.
Die herrliche Sli'ite bat aber aud) ihre bübfebe Sage: 9tar=

äiffus, ber routtberfdjöue ©riechentnabe, fpiegelte fid) gern
int Haren SBaffer bes Saches ober eines Sergfees. ©r oer»
liebte fid) babei fo febr itt fein eigenes Silb, bah er immer
tiefer, immer tiefer ins SBaffer fdjaute, um fein berrlidjes
Silb näher, immer näher 311 betrachten. Son Sebnfudjt er»

fafet, neigte er fid) bis auf bett ©rttttb bes Sees, ftredte
bie Blrrne febnftichtig nad) feinem ©benbilb aus unb ertrant.

2Tus feinem Slute erblühte bie löftlid)e Sar3iffe mit bem
berüdenben Sarfiim.

So mitten im Sternblumenfelb ertlangen plöblid) bie
©loden. Klingenbes ©lodenfpiel mar's, ©in ©lodettfpiel
mie mir es noch nie 3U ©ehör beîotnmett! Site, fait oer»
geffene Kird)enlieber ertlangen, oon Steifterbanb gefpielt,
fchöne Saterlanbshnmnen, |>irtenlieber, Bieber oon ben ©ra»
feit oon ©reper3 unb bann nod) bas allbetannte: „Lioba,
lioba, les Armaillis dei Colombette "

Die filbernen ©lodenftimmen trugen ihre Bieber meit,
rocit ins Bänbdjen hinaus, Sfingftfreube oerfchentenb.

2Bir fafeen mitten auf grüner Statte. Um uns glühten
taufenb gtämmdjcn, rote greubenler3en, feurige Bebens»

freube: ber lebenshungrige, toudjernbe Sauerampfer feierte
feine grüblingsorgien. Da tant ein alter Sentte ooriiber,
grühte freunblich unb gefeilte fid) 3U uns. BIIs bie berr»
liehen ©lodenlieber oertlungett roaren, er3äl)lte er uns man»
ches 00m Sd)Ioh unb feinen ©rafen. Bind) eine hübfdje
Sage aus ber 3eit ber Kreu33iige fchentte er uns. 3d)
laffe bie Begettbe folgen:

©ines Dages mar ber ©raf mit feiner ©emahlin unb
feinen ©etreuen beim fröblidjen Stahl im großen Srunt»
faal oerfamtnelt. Da melbet fid) ein armer Sarfühermönd).
Der ©raf, ber gerne oernimmt, mas etrna in ber meiten
S3elt gefd)iet)f, läht ben 9Jtönd) 3U Difd) bitten. Sadjbent
biefer inniger unb Dürft geftillt, beginnt er oon ben Kreu3=
gügett 3U er3äl)Ien, oott ber Sotmenbigïeit, bas heilige ©rub
3U erobern. Der ©raf bord)t auf, ift geuer unb JÇIamme,

er ift oon Segeifterung ergriffen für bie heilige Sad)e. fRüft»

3eug, SBaffcn unb Sanner mttffen aus ben SBaffenfammern
heroorgeholt merben, benn in Sälbe gebend er ins heilige
Battb 311 3iehen. Der jungen ©räfin £>er3 mill faft oerbluten
oor Sd)iner3. Sie bittet unb bittet, er möge fie bod) nicht

fdjon ocrlaffen, aber alle Sitten finb umfonft. Sie oer»

geht fchier oor S3el) unb Ser3toeiflung, bettn mer meife,

ob man fid) je mieberfieht? Db ihr mutiger Sitter jemals
feitt ©ret)er3länbdjen mieber betreten mirb? Unb menn aud),
bie Trennung mirb eine lange fein, unb Sabre merben oer»

gehen bis 3ur Siidletjr.
Sun flehen bie Kranfahrer gerüftet im Scblohbof. Blllc

©belfrauen mollett mit babei fein, menn bie Dapfcrtt hoch

311 Soh, mit flatternbem Seibenbanner bie Seimat oer»

laffen, um in roeiter gerne ber heilige» Sache 3U bienen,

Die eblen 9titter, bie .Knappen unb alle übrigen 2Baffen»
tnedjte finb ba unb marten mit Ungebulb auf bas 3eid)en
ber Abfahrt. Der ©raf aber tattn (ich oon feiner fdjönen
jungen ©attin faft nicht trennen.

Die 9loffe ftampfen unb miehern. Der Sannerträger
läfet bie feibette galjne in ber frifdien SRorgenluft flattern,
bah ber geftidte Rranidfoogel 311 fliegen fdjeint: ,,Bluf, ihr
Sitter unb HRätmer, bie 3eit brängt, bie Sonne fteigt am

Gimmel, ttnfer fRuf fei: „La Qrue" ooran, auf 3U»r heilig«"
itampf, lehre 3uriid, mem ©ott es gibt."

Sei ben grauen fliehen bie Dränen, unb mit fOtühe

lann fid) bie fchöne ©räfitt aufredjt halten. Biber, in grauen»
betten mohnt neben 3arthcit unb Biebe auch Stut unb

Kühnheit, ©ottoertrauen unb fogar nod) ein toettig Bift!
Dies mürben fie nur aldubalb 3U bemeifett haben.

Kaum ift ber eble ©raf fort, mit feinen Beuten bem

gelobten fiaitbe 311 geritten, als aud) fchon ©efalp* broht-

Der Jöetiog uon Saoopen macht fid) mit einer Kriegerfdjar
auf unb fteuert bent truhigen Sd)loffe ©reper3 3»- ®3as toi j
er bort? BBas hat er bort 3U fudjett. Die holbe ©räfin tn

ihm in füher ©rinnerung geblieben, unb in feinem öerse"
brennt eine unheimliche Beibenfdjaft für fie. ©r muh u«

unbebingt haben. 91ud) bas Schloh gefällt ihm nicht übel,

er mirb es mit £eid)tigleit erobern, mühelos erobern! 2x»

benlen lennt er leine, finbet es gan3 richtig, roehrlofe grauen
311 überfallen.
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achtete den blitzbank aus der Schachtel gehobenen Statt-
Halter. Er gervahrte auch, wie Karl mit knapper Hand-
bewegung den Glanzhut lüftete und den ihm huldigenden
Scharen mit gnädigem Lächeln dankte.

Lehrer Lothar blieb den vormittägigen Verhandlungen
fern. Er unternahm einen Spaziergang ankerhalb des fest-

lich geschmückten Dorfes und überdachte nochmals seine Rede.

Ein scheues Gefühl beengte ihn zuweilen. Aber an seiner

Rede wollte er doch kein Jota ändern. Er wollte nnge-
schminkt die Wahrheit sagen und das Zukunftsprogramm
einer Schule der Tat, des Lebens, der Wirtschaft und des

Christentums festlegen.

Während des Mittagessens sollte seine Rede steigen.

Die eigens für die Eeneralkonferenz hergerichtete Fest-

Hütte war angefüllt mit schwatzenden und schmatzenden Pä-
dagogen. Schon die kräftige Erbsensuppe hatte sie in die

gemütliche Stimmung freier Menschen versetzt.

(Fortsetzung folgt.)

aus ckerv (lreverslänckli
vou Oeaile lîoà

Der Pfingstmorgen war herrlichklar angebrochen, voll
Sonnengold und Vogelgezwitscher. Das Greyerzländli er-
strahlte im frischen grünen Frühlingskleid, ein köstlich Kleid,
bestickt mit goldenen, vielstrahligen Löwenzahnblüten, mit
rosigweißen Maßliebchen und hellblauen Scpllas.

Das Grün der saftigen Matten leuchtete wie Smaragd
im Sonnenschein, und die Bäume trugen junges, zartes
Laub. Die Birken im feinen Spitzenkleid, die Buchen in
blaßgrüner Seide, die Lärchen in duftigen Nadelbüschen.

Alles schien den Frühling ganz besonders feiern zu
wollen. Die Berge, die das liebliche Ländchen umrahmen
und schützen, glitzerten im schimmernden Neuschnee. Darüber
blaute der wolkenlose Himmel wie eine Riesenglocke aus
Kristall über all der Pracht. Oben auf dem Hügel ragen
die alten Türme des mittelalterlichen Schlosses, in dessen

Rittersälen die Waffen, Bilder, Rüstungen nnd Gebrauchs-
gegenstände der ehemaligen Grafen von Greperz aufbewahrt
werden. Auf sanftem Hügel ruht das alte Schloß und schaut

ins freundliche Land hinunter. An Festtagen begegnet man
vielen jungen Mädchen, in der malerischen Tracht, mit dem

hübschen schwarzen Spitzenhäubchen und dem Silberschmuck.
Sie gehen alle zur Messe, hernach spazieren sie durch die

buntblumigen Matten und gehen in die Narzissen. In die
Narzissen gehen! Das ist eine ihrer höchsten Freuden im
Frühling, so um die Pfingstzeit herum. In die Narzissen
gehen, das ist aber auch eine Lust und ein Genuß ohne-
gleichen. Wer die herrlichen schneeweißen, duftenden Felder
mit der herrlichen Sternenblume nicht selber gesehen, der
macht sich keinen Begriff von ihrer märchenhaften Schön-
heit. Das Narzissenfeld wogt im leisen Frühlingswind, der

kühl von den Bergen herunterstreicht. Es wogt wie ein

Meer aus weißer Seide und verströmt Wolken von Wohl-
gerüchen. Auch wir schlössen uns den jungen Mädchen an
und pflückten mächtige Sträuße der wunderbaren Blume.
Die herrliche Blüte hat aber auch ihre hübsche Sage: Nar-
zissus, der wunderschöne Griechenknabe, spiegelte sich gern
im klaren Wasser des Baches oder eines Bergsees. Er ver-
liebte sich dabei so sehr in sein eigenes Bild, daß er immer
tiefer, immer tiefer ins Wasser schaute, um sein herrliches
Bild näher, immer näher zu betrachten. Von Sehnsucht er-
faßt, neigte er sich bis auf den Grund des Sees, streckte

die Arme sehnsüchtig nach seinem Ebenbild aus und ertrank.

Aus seinem Blute erblühte die köstliche Narzisse mit dem
berückenden Parfüm.

So mitten im Cternblumenfeld erklangen plötzlich die
Glocken. Klingendes Glockenspiel war's. Ein Glockenspiel
wie wir es noch nie zu Gehör bekommen! Alte, fast ver-
gessene Kirchenlieder erklangen, von Meisterhand gespielt,
schöne Vaterlandshpmnen. Hirtenlieder, Lieder von den Gra-
fen von Greperz und dann noch das allbekannte: „tckobu,
liobu, les ^i-muillis ckei Lolombette "

Die silbernen Glockenstimmen trugen ihre Lieder weit,
weit ins Ländchen hinaus, Pfingstfreude verschenkend.

Wir saßen mitten auf grüner Matte. Um uns glühten
tausend Flämmchen, rote Freudenkerzen, feurige Lebens-
freude: der lebenshungrige, wuchernde Sauerampfer feierte
seine Frühlingsorgien. Da kam ein alter Senne vorüber,
grüßte freundlich und gesellte sich zu uns. Als die Herr-
lichen Glockenlieder verklungen waren, erzählte er uns man-
ches vom Schloß und seinen Grafen. Auch eine hübsche

Sage aus der Zeit der Kreuzzüge schenkte er uns. Ich
lasse die Legende folgen:

Eines Tages war der Graf mit seiner Gemahlin und
seinen Getreuen beim fröhlichen Mahl im großen Prunk-
saal versammelt. Da meldet sich ein armer Barfüßermönch.
Der Graf, der gerne vernimmt, was etwa in der weiten
Welt geschieht, läßt den Mönch zu Tisch bitten. Nachdem
dieser Hunger und Durst gestillt, beginnt er von den Kreuz-
zügen zu erzählen, von der Notwendigkeit, das heilige Grab
zu erobern. Der Graf horcht auf, ist Feuer und Flamme,
er ist von Begeisterung ergriffen für die heilige Sache. Rüst-
zeug, Waffen und Banner müssen aus den Waffenkammern
hervorgeholt werden, denn in Bälde gedenkt er ins heilige
Land zn ziehen. Der jungen Gräfin Herz will fast verbluten
vor Schmerz. Sie bittet und bittet, er möge sie doch nicht
schon verlassen, aber alle Bitten sind umsonst. Sie ver-
geht schier vor Weh und Verzweiflung, denn wer weiß,
ob man sich je wiedersieht? Ob ihr mutiger Ritter jemals
sein Greperzländchen wieder betreten wird? Und wenn auch,

die Trennung wird eine lange sein, und Jahre werden ver-
gehen bis zur Rückkehr.

Nun stehen die Kreuzfahrer gerüstet im Schloßhof. Alle
Edelfrauen wollen mit dabei sein, wenn die Tapfern hoch

zu Roß, mit flatterndem Seidenbanner die Heimat ver-
lassen, um in weiter Ferne der heiligen Sache zu dienen.

Die edlen Ritter, die Knappen nnd alle übrigen Waffen-
knechte sind da und warten mit Ungeduld auf das Zeichen
der Abfahrt. Der Graf aber kann sich von seiner schönen

jungen Gattin fast nicht trennen.
Die Rosse stampfen und wiehern. Der Bannerträger

läßt die seidene Fahne in der frischen Morgenluft flattern,
daß der gestickte Kranichvogel zu fliegen scheint: „Auf, ihr
Ritter und Männer, die Zeit drängt, die Sonne steigt am

Himmel, unser Ruf sei: „bu Orue" voran, auf zum heiligen
Kampf, kehre zurück, wem Gott es gibt."

Bei den Frauen fließen die Tränen, und mit Mühe
kann sich die schöne Gräfin aufrecht halten. Aber, in Frauen-
herzen wohnt neben Zartheit und Liebe auch Mut und

Kühnheit, Gottvertrauen und sogar noch ein wenig List!

Dies würden sie nur allzubald zu beweisen haben.

Kaum ist der edle Graf fort, mit seinen Leuten dem

gelobten Lande zu geritten, als auch schon Gefahr droht.

Der Herzog von Savopen macht sich mit einer Kriegerschar

auf und steuert dem trutzigen Schlosse Greperz zu. Was will
er dort? Was hat er dort zu suchen. Die holde Gräfin ist

ihm in süßer Erinnerung geblieben, und in seinem Herzen

brennt eine unheimliche Leidenschaft für sie. Er muß m

unbedingt haben. Auch das Schloß gefällt ihn? nicht übel,

er wird es mit Leichtigkeit erobern, mühelos erobern! Be-

denken kennt er keine, findet es ganz richtig, wehrlose Frauen

zu überfallen.
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